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Mt 1 Tafel 

Halbseitenzwitter oder bilaterale Gynandromorphen sind seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts vom Schwammspinner kymarztria dispar bekannt. In der Folgezeit 
sind von diesem und von anderen Schmetterlingen des öfteren Zwitter oder 
richtig gesagt Gynander beschrieben worden. (Vgl. hierzu MEISEN H E I M E  R ,  

Bd. 2, S. 202E.) 
Echtes Zwittertum (Hermaphroditismus) liegt vor, ,,wenn in einem Indivi- 

dium sowohl männliche als auch weibliche Keimdrüsen vorhanden sind, die 
beide in der Lage sind, Geschlechtsprodukte (Spermien und Eier) hervorzubrin- 
gen" (H. SCHR~DER, 1963). Es wird in allen Tierklassen beobachtet, so bei Platt- 
würmern, Regenwürmern, Egeln, Lungenschnecken und auch bei Schwämmen, 
einigen Polypen, Rippenquallen, Seescheiden und Moostierchen. Bei den Insekten 
sind nach SCHR~DER die TerrnitenAiegen (Termitoxenia) und die Schildlaus (Icerya 
purchasi) echte Hermaphroditen. Schmetterlinge und andere Insekten haben 
keine funktionellen Keimdrüsen, bei ihnen sind vielmehr „auffallende sekundäre 
Geschlechtsmerkmale auf die beiden Körperseiten verteilt" (SCHR~DER). Man 
spricht hier von Gynandromorphismus. 

Bei den Hymenopteren wurde bereits 1801 von LAUBENDER ein Gynander 
der Honigbiene Apis mell$ca beschrieben, dann wieder 1860 durch D~NNOFF, 1861 
durch HAMET, 1910 durch ZANDER und 1911 durch H. V. B u ~ L - & E P E N .  Be- 
kannt sind besonders die gynandromorphen Bienen des EUG~TER~CHEN Stockes, 
uber die eine ausfuhrliche Untersuchung durch E. -NIEHLING, 1915, vorliegt. 
Auf diese interessante Arbeit der BOVERI-Schulerin sei Cer verniesen. Ernahnt 
seien auch die Arbeiten von E. V. ENGELNARDT (1914) und LEUENBERGER (1925) 
uber Zwitterbienen, ferner die Untersuchungen von Rbserr (1926, 1928), der 
durch Unterkuhlen frisch abgelegten Eier ,,einen geringen Prozentsatz Cyandro- 
morpher" erzielte. (ROSELER) Neuerdings (1949-1957) haben ROTHENBUHLER 
U. a. uber gyandromorphe Honigbienen berichtet. (s. Schriftenverzeichnis.) 

Auch von anderen Hymenopteren sind Gyander bekannt. Schon 1856 be- 
schrieb MAKLIN ein halbseitig gynandromorphes Stuck von f i t i l l a  obscura. 
ENOCK fand 1883 einen Halbseitenzwitter bei der solitären Biene MacropG labiata 
und WHEELER 19 10 bei Pseudomethoca canademis. Auch gyandromorpbe Blatt- 
wespen (Tenthredo angulata), Schlupfwespen (die Braconide Blacus mculipes) und 
Ameisen (Formica sanguinea, Polye-us rufescepls, MpZca scabrimdis u. a.) sind 
gefunden worden. SICHEL 1858 meldet einen Gyander von Bonbus lapidarius, 
AUGENER 1925 einen solchen bei Spheciden, BISCHOFF und U m c a  1925 bei der 

rostrot 

Al>b. 1 U .  L :  Kopf eines Gynanders von rlncistroterua ic/~neztrrzonideu~ K ~ r z e i i u ~ c ;  

Vrrgleichc iiierzu den Text .  

X'ki-iuto von K~nrrs  UÜRKOP, Kroilstiagrn. 



Mauerbiene Ghalicodoma muraria, HAUPT 1927 bei 8auocEavelia leucojterus aus Bam- 
berg und MOCZAR 1944 von der Psammocharide PoPnpiZus sjissus aus Ungarn. (Mit- 
teilung von H. WOLF, Plettenberg.) 

Bei den Hpenopteren kennt man auaer dem bilateralen auch den trans- 
versalen Gynandromorphismus, d. h. „die Verschiedengeschlecbtigkeit zeigt sich 
nicht an den beiden seitlichen Körperhälften, sondern im Bereiche aufeinander 
folgender Körperabschnitte". (MEISENNEIMER, der auDer der Honigbiene noch 
Osmia conalescens, Bembex rostrata, Ichneumon extensorius und Mneumon comitator 
meldet. S. 208.) 

Ferner ist noch der frontale Gynandromorphismus bei den Hymenopteren 
bekannt. Bei ihm treten die Gegensätze auf in bezug auf die Ober- und Unter- 
seite. Bei einer Honigbiene z. B. waren auf der Oberseite des Kopfes Augen und 
Qcellen männlich, auf der Unterseite glichen Mundwerkzeuge und Antennen 
denen einer Arbeiterin. Von der Psammocharide Aporus helveticus TOURNXER beschrieb 
NOCZAR 1944 einen frontalen Gynander aus Ungarn. (Kopf $, Thorax urid 
Abdomen 9. Angaben von H. WOLF.) 

Zwischen diesen 3 Typen des Gynandromorphismus (dem bilateralen, dem 
transversalen und frontalen) gibt es alle möglichen Übergänge. Solche Durch- 
mischungen gibt es besonders häufig wiederum bei Hymenopteren. MEKSENHEI~R 
spricht von „kreuzweiser Verteilung". Er fuhrt an: „Es trug eine Wespenbiene, 
Nomada plabella, am Kopf links männliche, rechts weibliche, arn Thorax aber 
umgekehrt links weibliche und rechts männliche Charaktere, eine Holzbiene, 
Xylocoja violacea, am Kopf rechts männliche, links weibliche, am Thorax aber 
wiederum umgekehrt rechts weibliche und links männliche Kennzeichen, es wies 
eine Blattwespe, Tenthredo atra, in den mittleren Abdominalsegmenten links die 
rote Farbe der Männchen, rechts die schwarze Farbe der Weibchen auf, war aber 
in der Färbung der Beine gerade umgekehrt links weiblich rechts männlich." 
Eine Durchmischung der verschiedenen Typen ist auch bei den solitären Bienen 
Andrem praecox und Osmia pewtemonis, bei den Ameisen Azteca mGZleri und Formica 
microgyna, bei der Blattwespe Abia sericea, bei SJomada fuscata und besonders stark 
bei der Schlupfwespe Pepsis brune$ormis beobachtet worden. 

SchlieBlich sind Tiere bekannt, bei denen männliche und weibliche Körper- 
teile regellos über den Körper des Individuums verteilt sind. Am bekanntesten 
sind die Mosaik-Cynandromorphen des Eu~smxscnls~  Stockes. (s. die Disserta- 
tion von E. MEWLING.) 

Neuerdings, 1962, berichtet RÖSELER über einen Fall von Gynandromorphismus 
bei der Hurnrnel Bombus agrorum FAB~CIUS. R~SELER beschäftigt sich einleitend 
auch mit der Frage der Entstehung der Gynandromorphen. Auch in dieser 
neuesten Arbeit sind Gynander der Faltenwespen (Masaridae, Vesfidae, Eumnicine) 
nicht verzeichnet. Lediglich B L ~ H G E N ,  1961, hat bei Ancistrocerus ichneumonideus 
~ T Z E B U R G  bei 2 Stucken geringe abweichende Färbung beobachtet. Auf Seite 
170 schreibt er: „Die Veränderlichkeit dieser Art ist sehr gering. Beim i;! erhält 
das Schildchen ziemlich selten 2 kleine gelbe Punkte, bei 1 9 von 43 Exemplaren 
hat der Kopfschild links einen gelben Punkt, bei einem einzigen 9 zeigt er einige 
versprengte gelbe Fleckchen (Intersex?)" usw. 

Am 25. 6. 1963 fing ich auf der Insel Fehmarn 2 Stücke von Ancistrocerus 
ichiaeumonideus RATZEBURG. Die Art ist neu für Schleswig-Holstein. BL~TNGEN 



fuhrt viele deutsche Fundorte an, U. a. Haake bei Hamburg und die BmnsdorEer 
Weide bei Bremen. Er schreibt S. 17 1 : ,,Tm Gebiet ist Amistrocerus nur da gefunden 
worden, wo die Kiefer (Pinus silvestris L.) bodenständig ist, scheint aber solchen 
Gegenden nirgends zu fehlen." Und vorher, S. 170, berichtet er: „Man kann 
also wohl annehmen, daB ichmumonideus regelmä0ig in alten Warzgallen dieser 
Art nistet." Gemeint sind Kieferharzgallen des Zünslers Retinia resinella L. 

Diesen Angaben widerspricht zweifellos der Fehmarner Fund. Die beiden 
Exemplare fand ich arn FuBe der neuen Hafenmole, wo weit und breit keine 
Miefern zu sehen sind. Sie fiogen an einem sandig-lehmigen Abhang, der mit 
Gräsern, Hundsrosen- und WeiBdornbüschen bestanden ist. Am Fuße des Ab- 
hanges befindet sich ein mit wenig Wasser gefüllter Graben. 

Von den Puttgardener Stücken ist eines ein 9, das andere aber ein Gynander. 
Durch folgende Merkmale ist es als solcher gekennzeichnet: Die Beine der linken 
Köverseite sind, soweit nicht schwarz, rostrot, also weiblich, alle Beine der 
rechten Körperseite dagegen sind in den entsprechenden Partien hellgelb, also 
rein männlich. Das Abdomen ist in Zeichnung und Gestalt weiblich, es trägt am 
letzten Segment einen Stachel. Der Kopf trug rein männliche Fühler. Leider 
besitzt das Tier jetzt keine Fühler mehr, Zu meinem Bedauern habe ich, nachdem 
Herr KLAUS DÜRKOP mehrere Farbaufnahmen gemacht hatte, durch eine un- 
vorsichtige Bewegung beide Fühler abgebrochen. Eines der Farbdias, die als 
Probeaufnahmen zur Ermittlung der Belichtungszeit gedacht waren, ist recht 
brauchbar. Auf der beigefügten Tafel bringe ich davon einen Schwarz-weiB- 
Abzug. Der rechte Fühler (13 Glieder) ist darauf einwandfrei als rein männlich 
zu erkennen. Der linke Fükler lag in einer anderen Ebene und tritt nicht klar 
hervor, dasselbe gilt für die Beine, die als weiBe Streifen erscheinen. Der Clypeus 
ist rechtsseitig hellgelb, also männlich, linksseitig auch etwa zur Hälfte gelb, zum 
größeren Teil aber tiefschwarz, also weiblich. LTnscharf ist auf der Photographie 
auch der linke FüNerschaft, dessen Färbung wichtig ist. Daher habe ich von dem 
beschädigten Stück, an dem beide Schäfte und je 2 Glieder erhalten sind, eine 
Zeichnung angefertigt. Der Fleck zwischen den Fühlerschäften ist hellgelb. Die 
übrigen weiDen Flecke auf dem Kopf des photographierten Tieres sind Licht- 
fiecke, die sich bei auffallendem Sonnenlicht und dem glänzenden Chitin kaum 
vermeiden lassen. Der rechte Fühlerschaft ist unterseits rein gelb (8 )  der linke 
trägt auch einen schmalen, gelben Streifen, das untere Ende ist aber rostrot 
gefärbt (9). Auch auf der unteren linken Clypeus-Hälfte findet sich ein kleiner 
rostroter Fleck. 

Das Individuum ist also vorwiegend ein bilateraler Gynandromorph, nur die 
linke Glypeus-Hälfte und der linke Fühlerschaft zeigen sexuelles Mosaik. Auch 
der Puttgardener Fund zeigt also, daß „die Durchmischung der Geschlechts- 
charaktere sich auf kleinste Teilbezirke des Körpers erstrecken kann" "EISEN- 

WEIMER). 

Herrn Oberförster RUDOLF GAUSS, Wittental bei Freiburg, und Herrn Studien- 
rat ITEINRXCH WOLF, Plettenberg, danke ich herzlich für wertvolle Angaben 
neuester Literatur. 
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